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246 Auf einem großen Gute .

einziges Gebäude , Haus , Stall , Scheune oder was ſonſt , wo nicht wenigſtens ein Neſt , häufig aber ihrer zwei , ja

ſelbſt drei ſich auf den Giebelenden und auch in der Mitte der Dächer zeigten .

Der Eindruck eines ſolchen Dorfes war ein höchſt eigenthümlicher . Verfallen erſchien nichts , denn dazu waren

die Leute eben zu klug ; aber alt und altmodiſch zeigte es ſich und vor allem , auch in Anſehung der Anſchauungen

dieſer Menſchen ſelber , abgelegen von der Welt , mit der ſie wenig zu thun hatten und nach der ſie kaum fragten .

An den Chauſſeen hat man derartige alte Dörfer nie gefunden , oder wenn wirklich ein ähnliches von einer ſolchen

Kunſtſtraße geſtreift wurde , ſo brachte dieſelbe augenblicklich die tiefgreifendſten Veränderungen mit ſich. An der

Chauſſee gibt es nur geordnete , geradzeilige , aufgeräumte Dörfer . Alles iſt glatt und flach und ausgeputzt für

fremde Blicke . Die Mauern ſind maſſiv , die Dächer von Stein , und der Stadt - oder Regierungsbaumeiſter hat

ein ganz ſauberes Pfarrhaus dahin geſetzt mit einer Reihe von Linden davor , die in dreißig Jahren vermuthlich

erwünſchten Schatten geben . Das alte Haus , in welchem man ſo herzlich fromm und vergnügt und ſo genügſam

war , und wo es den zahlreichen Gäſten ſo wohl wurde , war eben zu eng , zu dumpf und Gott weiß , was noch ſonſt

geworden . Ob ' s im neuen hellen , geräumigen und luftigen , behaglicher wird ? — Wir glauben nur : „komfortabler “ .

Aber auch in den ſtillſten Winkeln des Ländchens verſchwinden , wie geſagt , die alten Dörfer mit ihren

ſchönen Bäumen , den holperigen Straßen und ihrer ganzen maleriſchen Unordnuung . „ Kultur “ , „Fortſchritt “ und

„Polizei “ geſtatten nichts Eigenartiges und Altmodiſches mehr . Wollt ihr ein unterſcheidendes Merkmal haben , ſo

ſeht vor allem auf die Dächer . Das dunkle Strohdach macht überall dem hellen rothen Ziegeldach Platz — zum

Schmerz der Alten . Denn das erſtere iſt kühler im Sommer und wärmer im Winter , und das letztere ſchließt die

Feuersgefährlichkeit nicht aus . Kommt der Brand einmal in ſolchen Ort , ſo macht der unermeßliche Brennſtoff

dennoch jede Menſchenkunſt und jede Menſchenhülfe ziemlich illuſoriſch .

Auf einem großen Gute .

Wenn wir weiter fahren , ſo finden wir ungefähr das Gleiche , was wir bisher zu ſchildern verſuchten . Sind

wir in der Nähe der See , ſo gewinnen wir unterwegs vielleicht einen Blick auf dieſe und erhalten dadurch einen

neuen Zug in dem Geſammtbilde der Landſchaft . Kommen wir durch eine der oben erwähnten ſandigen oder

moorigen Strecken , ſo erſcheinen die Felder dürftiger , die Wieſen und der Laubwald verſchwinden und ſtatt ihrer

finden wir auf unſerem Wege nur größere oder kleinere , allenfalls von Birken durchſprengte Nadelholzbeſtände , ein

Stück Haide mit ſeiner eigenthümlichen Flora , ein Torfmoor mit ſeinem , man möchte ſagen : krankhaften Grün , mit

den Kanälen voll dunkeln Waſſers und den ſchwarzen Haufen des fertigen Torfs . Im Allgemeinen und in dem

Haupttheile des Landes aber bilden , wie wir ſchon oben ſagten , ſolche Strecken doch immer Ausnahmen . Ohgleich

ſelbſtverſtändlich überall neben dem reichen Boden auch geringerer vorkommt und ſich durch den Stand der Feld —

früchte bemerklich macht , ſo bleiben doch Eintheilung und Beſtellung und auch die Fruchtarten ſtets ſo ziemlich die —

ſelben . Ein wirklicher Unterſchied in dem Landſchaftsbilde zeigt ſich nur da, wo eines der Bauerndörfer , wie es

neuerdings häufig geſchieht , zertheilt iſt und die einzelnen Höfe in der Mitte ihres zuſammengelegten Beſitzes neu

erbaut ſind . Natürlich wird die Landſchaft dadurch belebter und gewiſſermaßen auch wechſelvoller .

Jetzt ziehen wir noch einmal durch die Feldmark eines großen Gutes ; aber unſer Weg führt uns

diesmal nicht in der Ferne an demſelben vorüber , ſondern gerade auf den „ Hof “ zu . Da wir uns von hinten

nahen , ſo ſehen wir einſtweilen weder von ihm ſelber , noch von dem dazu gehörigen Dorfe etwas Nennenswerthes ,

es müßte denn ſein , daß ſich das letztere ſchräg zöge und das eine oder andere der äußerſten Häuschen ſichtbar
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werden ließe , oder daß ſich eine Windmühle zeigte . Allein was wir erblicken , macht dennoch , auch ohne die Ge —

bäude , ſchon den Eindruck eines größeren und reicheren Beſitzes . Der Wald , um es ſo zu heißen , der alles Menſchen —

werk verdeckt , offenbart ſich ſchon weit in die Ferne hinaus als kein wirklicher , ſondern nur als der Theil eines

Parks oder eines großen , nicht bloß dem Nutzen dienenden Gartens . Die gewaltigen Tannen , die ſich aus ſeiner

Tiefe thurmgleich in die Luft heben , ſind keine ſogenannten Nutzbäume , ſondern erſichtlich vor unvordenklichen

Zeiten einmal zur Zierde angepflanzt und ſeitdem von Generationen auf Generationen in Ehren gehalten und ge —

hütet worden , bis die ragenden dunkeln Wipfel jetzt als Wahrzeichen weit ins Land hinaus grüßen .

Und wir kommen näher und erkennen auch ſchon Einzelheiten . Wir ſehen nun wohl , daß es wirklich ein

Park oder baum - und buſchreicher Garten iſt , was wir vor uns haben . An der Rückſeite , vom Gefilde durch einen

tiefen Graben geſchieden , ein wenig erhöht und hinter einem einfachen , grün überwachſenen Zaun , zieht ſich mit

ſchlanken Stämmen und lichtgrüner Wölbung ein langer Buchengang hin , hüben und drüben von kleinen , mit auch

ſchon alten Linden umgebenen , noch mehr erhöhten Plätzen begrenzt . Vielleicht treibt ſich dort gerade eine muntere

Geſellſchaft um , helle Sommerkleider glänzen und heitere Stimmen , fröhliches Lachen klingen zu uns herüber . Hinter

der Allee , wo es allerwärts noch dicht und hoch und ſchattig ſich hebt , lauſcht aus den laubigen Tiefen ein kleines

Gartenhaus hervor und zeugt von der Ausdehnung des Parks und der Liebe ſeiner Beſitzer zur Natur . —

So geht ' s nun auch noch eine tüchtige Strecke weiter , entlang am Park und darauf an dem offeneren Terrain

eines großen Gartens , mit Blumen - und Gebüſchpartien , mit Raſenplätzen und einzelnen ſchönen alten Bäumen .

Dann ſeht ihr vor euch einzelne , mächtige Hofgebäude , ſowie zugleich weiterhin auch ſchon die Dorfhäuſer , und jetzt

biegt ihr um das nächſte Bauwerk und fahrt auf den eigentlichen „ Hof “ und vor das Herrſchaftshaus .

Von älteren Profanbauwerken findet ſich im Ländchen außerhalb der Städte , von denen aber auch nur

Stralſund und Greifswald noch das eine und andere in dieſer Art nothdürftig bewahrt haben , ſo gut wie gar

nichts mehr . Vor allem iſt hier an „ſtolze “ Burgtrümmer nicht zu denken , wie uns ſolche am Rhein und Neckar

von jeder Höhe herunter anſchauen . Man muß freilich bedenken , daß die Verhältniſſe und die Natur von Land

und Leuten dort und hier ſehr verſchiedene waren . Der hieſige , gleichfalls wohl ganz hübſch wilde , rauf - und raub —

luſtige , aber kleine und arme Adel beſaß weder die rechten Mittel , noch auch nur die rechten Plätze zu ſtarken oder

prächtigen Herrenſitzen , und wo es dennoch irgendwo ein richtiges Raubneſt gab , waren alsbald hier ſo gut wie

dort die Städte bei der Hand , demſelben den Garaus zu machen . Dann aber iſt auch ſchon das Klima der Conſer —

virung alter Bauwerke um vieles weniger günſtig , und endlich darf man nicht der Kriege vergeſſen , welche zumal

während der letzten beiden Jahrhunderte einer nach dem anderen durch das ohnehin ſpärlich bevölkerte und noth —

dürftig angebaute Ländchen hintobten und dasſelbe bis in Grund und Boden ruinirten und verwüſteten . Die grau —

8
ſamen Verheerungen des dreißigjährigen Krieges trafen dieſen Theil Pommerns nicht weniger hart als irgend eine

andere Gegend Deutſchlands ; die ſchwediſchen Kämpfe in den ſiebziger Jahren des 17 . Jahrhunderts führten aufs neue ,

Gott weiß wie viele Potentaten mit ihrer entmenſchten Soldateska herbei ; dann folgte der ſchreckliche „nordiſche “

Krieg , wo das Verderben ein größeres und ausgebreiteteres wurde als je zuvor ; beim ſiebenjährigen Kriege blieben

die ſchlimmen Erfahrungen und ſchweren Verluſte gleichfalls nicht aus . Und endlich kam zu Anfang unſeres Jahr —

hunderts die „Franzoſenzeit “ und gab dem Ländchen vollends den Reſt . Man muß , gleich uns vordem , noch die

Schilderungen der Zeitgenoſſen vernommen haben , über die wilde Wirthſchaft , der vorzugsweiſe gerade das platte

Land zum Opfer fiel , um zu begreifen , daß es mit aller noch übrigen Wohlhabenheit und ſelbſt den Reſten früheren

Glanzes ein Ende haben mußte .

Aber es war damit nicht genug . Seit dem letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts begannen auch hier

die Nützlichkeitsprinzipler aufzutauchen und fingen ihre Thätigkeit mit erſchreckender Nüchternheit , Bornirtheit und

Gewaltſamkeit an zu entwickeln . Von allem , was als Pietät , Kunſtſinn und Geſchmack hätte bezeichnet werden

können , ließ ſich nichts mehr ſpüren , alles ſah nur auf den gleichviel wie geringen , oder nur angeblichen Vortheil
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und den erſten beſten , ſogenannten Nutzen . So gingen dem Ländchen denn auch die letzten hiſtoriſchen Denkmäler

verloren , an denen es ohnehin niemals reich geweſen war . Das Herzogsſchloß zu Wolgaſt , welches wir auf dem

alten Merian ' ſchen Bilde noch in ſeiner ganzen Großartigkeit und ſeinem vollen Stolz vor Augen haben , hatte

zwar , jetzt ungefähr vor 200 Jahren , in den Kriegen von 1675 und 1676 , bereits ſchwer gelitten , indem es

anfangs von den Brandenburgern und ſpäter von den Schweden belagert , beſtürmt und zerſchoſſen wurde . Aber

es hatte ſich trotzdem und trotz der folgenden vollſtändigen Vernachläſſigung , noch faſt hundert Jahre lang als eine

mächtige Ruine erhalten , in welcher obendarein ſogar noch manches ganz leidlich erhalten war . Nun wurde es zum

Untergang verdammt und als Steinbruch benützt , bis nur die prachtvollen Keller übrig blieben , weil ſie ſich gut

zu Magazinen verwenden ließen . — Wrangelsburg , ein Schloß des alten berühmten ſchwediſchen Marſchalls , ein

Schloß Thurow .

paar Stunden von Greifswald an einem ſagenreichen Waldſee gelegen , von Früheren als prächtiges Bauwerk und

wegen ſeiner glänzenden Einrichtung gerühmt , exiſtirte , ob auch als baufällige Ruine , noch bis ins zweite Jahrzehnt

unſeres Jahrhunderts , wo es dann gleichfalls demolirt und ſeine Steine zur Aufführung von Scheunen oder Vieh —

ſtälen verwendet wurden . Und ſo ging es auch an anderen Stellen zu .

Als ein wirklich alterthümliches Haus oder Schloß , das früheren Jahrhunderten entſtammt , baulich nicht

gerade ausgezeichnet , aber von erſichtlich eiſerner Feſtigkeit und von einem gewiſſen düſteren Charakter , ja — vor⸗

dem wenigſtens — noch mit einem Graben und den Reſten einer ſtarken Ringmauer umgeben — kennen oder

kannten wir vielmehr im Grunde nur eines , welches unſer Künſtler an Ort und Stelle gezeichnet hat . Das iſt

das Schloß zu Thurow , einem großen Gute im Grimmer Kreiſe . Es ſchließt ſich an dasſelbe und ſeinen tiefen

Graben eine Sage , welche hier ihre Stelle finden mag .

Vor 250 300 Jahren lebte auf dem Schloſſe ein Edelmann , Namens Bono , ein reicher , geiziger , gewalt —

thätiger und erbarmensloſer Herr ſeiner Unterthanen . Zu der angegebenen Zeit rief er eines Tages die zum Gute
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gehörenden ſieben Bauern auf und befahl ihnen den tiefen und breiten Graben anzulegen , von dem wir geſagt haben .

Er verſprach ihnen ein gutes Tagelohn , und die Bauern arbeiteten drei volle Jahre daran , alle Tage und mit

ihren Weibern und Kindern , damit ſie deſto eher zu ihrem Lohne kommen möchten . Nach Beendigung der Arbeit

rechnete der Schloßherr auch alsbald mit ihnen ab , allein er machte ihnen ſo viele Gegenrechnungen , für Eſſen und

Trinken , ſo ſie bei ihm erhalten , für Schippen und Spaten , ſo ſie verdorben , und für andere Sachen , daß die

Bauern nicht mehr als ſieben Schillinge , alſo der Mann einen Schilling ( 8 Pfennige preußiſch ) für alle drei Jahre

heraus haben ſollten . Damit wollten die Bauern nicht zufrieden ſein und beſchwerten ſich bitter bei dem Herrn .

Anfangs drohte er ihnen . Auf einmal aber gab er gute Worte und verſprach ihnen ihren vollen Lohn ; ſie ſollten

nur mit ihm kommen , in eine Stube , die hinten im Schloſſe lag , da wollte er alles auszahlen . Alſo lockte er ſie

in das entlegene Gemach , und wie er ſie alle ſieben darin hatte , ließ er ſie dort lebendig einmauern , daß ſie eines

jämmerlichen Todes ſterben mußten . — Als nun aber das Winſeln des Letzten nicht mehr gehört wurde , da fuhr

auf einmal der Teufel in den Schloßherrn und ließ ihm keine Ruhe mehr , bis er oben in ſeine Stube ging ,

ſein Gewehr von der Wand nahm und ſich damit eine Kugel durch den Kopf ſchoß , daß das Blut bis oben an

die Decke ſpritzte .

Dieſe Blutflecke ſieht man noch jetzt dort ; man hat ſie mit keiner Kunſt vertilgen können , und wenn die

Stellen auch zwanzigmal hintereinander übertüncht werden , ſo kommen ſie doch jedesmal gleich wieder zum Vorſchein .

Auch die Knochen der ſieben eingemauerten Bauern liegen noch unten in der Stube , es darf kein Menſch ſie von

da fortnehmen . Den Schloßherrn und die Bauern ſieht man jede Nacht herumſpuken . —

Was es ſonſt noch von älteren ſchloßartigen , oder richtiger geſagt , eben nur mehrſtöckigen Herrſchaftshäuſern

auf dem Lande gibt , ſtammt ſeiner jetzigen Geſtalt nach , mit ſehr ſeltenen Ausnahmen , höchſtens aus der Mitte des

vorigen Jahrhunderts . Meiſtens aber waren — und ſind zum Theil noch —dieſe Gebäude , ob auch mit feſten

Mauern , ſo einfach , wie irgend denkbar und unterſcheiden ſich im Grunde nur durch die Ausdehnung , die zahl —

reicheren und größeren Fenſter und die alten Bäume von den übrigen ländlichen Gebäuden : ein langes , niedriges

Parterre und ein , höchſtens durch ein Frontiſpice unterbrochenes Strohdach darüber , das war alles . Ganz ähnlich

einfach , nur mit etwas höheren Mauern und einem Ziegeldach , ſind eine ganze Reihe neuerbauter Herrenhäuſer .

Und endlich entſtanden in den vierziger und fünfziger Jahren ſtatt der alten beſcheidenen Wohnungen eine Anzahl

von Prachtbauten von bald villen - , bald ſchloß - oder burgartigem Charakter , als Zeichen des ſich hebenden Geſchmacks ,

des angewachſenen Reichthums und geſteigerten Luxus und zur Zierde der Landſchaft .

Hier ſind wir nun noch vor einem Hauſe jener alten unſcheinbaren Art : die Mauern ſind hochbejahrt , aber

noch feſt und ſicher ; die Fenſter mit hellen Scheiben , die Thür iſt hoch und breit , allein über dem Ganzen liegt

unverändert das getreulich ſchirmende dunkle Stroh - oder Rohrdach . Die Familie hat darin ſeit hundert Jahren

und länger in Ehren gehauſt und gute und böſe Tage verlebt . Und ob auch für ſie allmählich allerhand An —

bauten nothwendig erſchienen , weil der Raum im urſprünglichen alten Hauſe doch gar zu beſchränkt war und den

Bedürfniſſen und Forderungen des jetzigen Lebens allzuwenig entſprach , ſo ſind ſie doch gleichfalls ſo ziemlich im

Charakter des Ganzen gehalten , und der Hausherr meint behaglich und gemüthsruhig , in ſeinem Sinne reiche das

gute , warme Neſt auch noch auf hundert weitere Jahre völlig aus . Und weshalb auch nicht ? Die Zimmer ſind

zahlreich und geräumig , hoch und luftig und auch wieder trocken und warm , nicht prächtig , aber freundlich und

auch wohl ziemlich , und wenn nicht der Luxus , ſo blickt euch doch überall , aus allem und jedem , aus den Menſchen ,

möchten wir ſagen , wie aus ihrer Umgebung , die Sauberkeit , der Geſchmack , der gediegene Wohlſtand , eine gewiſſe ,

ruhige Vornehmheit an . Darum wird es Einem auch alsbald ſo unendlich behaglich und warm in ſolchen Räumen

und einem ſolchen Kreiſe .

Vor dem Hauſe fehlt es an bequemen Ruheplätzen nicht , es finden ſich ſchöne Bäume , ſei es einzeln , ſei es

an der ganzen Front entlang , zum Schmuck , aber auch zum Schutz gegen Sonne und Wind . Dann breitet ſich
65
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Nof mit Wirthſchaftsgebäuden .

ein kleinerer oder größerer freier Raum aus , hier ein wirklicher Vorgarten , dort nur ein von dem Fahrwege um —

kreiſter Raſenplatz , und darauf folgt , aus den Fenſtern des Hauſes völlig überſehbar , zwiſchen den Wirthſchafts⸗
gebäuden der eigentliche „ Hof “ .

Ein ſolcher Wirthſchaftshof und eine ſolche „Wirthſchaft “ iſt ein Etwas , von dem man ſich in vielen Theilen

unſeres Vaterlandes , zum wenigſten in der Ausdehnung des einen und der Komplizirtheit der anderen , gar keinen
Begriff macht . Nehmt einen Raum , der unter Umſtänden gegen 300 Schritt lang und gegen 150 breit ſein mag ,

in der Mitte durch den Hauptdamm getheilt , der zum Herrenhauſe führt , nach den Seiten hin von Nebendämmen

oder feſten Wegen durchſchnitten , durch Staketen , Zäune oder andere Grenzen in verſchiedene Unterabtheilungen zer —

legt , wo irgend möglich mit einem größeren oder kleineren Teich verſehen , hier oder dort von einem oder ein paar

Bäumen beſchattet . Und rings umher nun die zahlreichen , langgeſtreckten Gebäude — insgeſammt die „ Zimmer “

geheißen —, welcher Name aber im Einzelnen , abwechſelnd mit „ Haus “ nur dem Kuhſtalle zukommt , während das

übrige Gethier in ſeinen „ Ställen “ hauſt und Getreide und Futter in den „ Scheunen “ lagert .

Seht euch dieſe Gebäude nur an . Sie liegen links und rechts und häufig an der Straße quer vor , ſo

daß hier für die Haupteinfahrt nur ein mäßiger Raum bleibt . Man ſieht es ihnen im Allgemeinen allerwärts an ,

daß ſie insgeſammt aus der neueren Zeit ſtammen , denn erſt die neuere Zeit hat den großartigen Aufſchwung der

Landwirthſchaft gebracht und machte immer größere und ſolidere Gebäude nöthig . Es gibt kaum ein Gut im Lande,

wo , ob auch nicht immer das Wohnhaus , aber wenigſtens der Hof in den letzten dreißig oder vierzig Jahren nicht

vollſtändig neu auf - und umgebaut worden wäre .

Meiſtens ganz maſſiv und auch mit einem Ziegeldach verſehen iſt ſtets ganz in der Nähe des Wohnhauſes

der Pferdeſtall — er muß außer den Reitpferden und dem „ Rutſchgeſpann “ noch vier bis zehn „ Baugeſpannen “ ,

d. h. von Arbeitspferden und überdies vielleicht noch mehreren einzelnen zu beſonderen Zwecken gehaltenen Gäulen ,

Unterkommen gewähren . Dann —wir halten uns freilich nicht an eine beſtimmte Reihenfolge — kommt das

„ Viehzimmer “ , in welchem ſehr große Herden , ja hie und da wohl über hundert „ Häupter “ genügenden Platz

finden müſſen . In einem Anbau oder beſonderen Hauſe ſtehen die Arbeitsochſen und , wiederum im beſonderen Stall ,

die Kälber und das „ Jungvieh “ . — Da kommen der Schafſtall oder auch ein paar derartige Gebäude , da die

Herden jedenfalls in die vielen Hunderte , nicht ſelten aber auch in die Tauſende gehen und , wo zum Beiſpiel eine

Stammſchäferei iſt , die Böcke gleichfalls ihr eigenes größeres Quartier verlangen . Der Schweineſtall iſt neuerdings
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überall ſehr ſolide , geräumig und ſauber , die Ställe des äußerſt zahlreichen Geflügels aller Arten nehmen , außer

dem Taubenhaus , einen nicht gerinRgen Raum in Anſpruch . Die Remiſen für die Herrſchaftswagen und alle Acker —

und Wirthſchaftsgeräthe , nebſt dem „ Schauer “ , wo der Arbeiter , der alles dies im Stande zu halten hat , gewiſſer —

maßen ſeine Werkſtatt findet , bedürfen wiederum ihren eigenen und nicht kleinen Platz .

Zwiſchen dieſem allem erheben ſich die drei , vier und noch mehr gewaltigen Scheunen , in denen die Heu —

vorräthe und die Getreideernte untergebracht werden ſoll und häufig genug doch bei weitem nicht untergebracht

werden kann , ſo daß in guten Jahren im Felde um den Hof her noch zahlreiche , dreißig - , vierzig - und viel mehr —

Neimkehrende Feldarbeiter mit dem Inſpektor .

fuderige „ Miethen “ , d. h. Getreidehaufen oder richtiger geſagt : „ Berge “ , aufgeſetzt werden müſſen . Und wenn ſich

hierzu nun , wie neuerdings häufig , wiederum beſondere Gebäude für allerlei Maſchinen zu allerlei Nebenunter⸗

nehmungen oder gar für eine Brennerei geſellen , ſo ſeht ihr wohl , wie der geräumige Hof doch bei weitem nicht

Platz genug bietet und auf großen Gütern ſich an den erſten wohl noch ein zweiter , kaum kleinerer anſchließen muß .

Und jetzt habt ihr für die geſammte Innenwirthſchaft und die Menſchen noch immer keinen Raum , denn

daß dies alles im , gleichviel wie großen Wohnhauſe Platz fände , daran iſt ſelbſt da , wo die „Herrſchaft “ „nicht zu

vornehm und excluſiv geworden , kaum zu denken . Da ſind die Milchwirthſchaft mit allem , was dazu gehört , der

Backofen und die Backſtube ; die Vorrathsräume , die Herrſchafts - und die „Leuteküche “ und wer weiß , was noch

ſonſt . Da verlangen der oder die Wirthſchafter — „ Inſpektoren “ , „Schreiber “ — und Lehrlinge , die Wirth —
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ſchafterin ihre eigenen Zimmer , die „ Herren - “ , und die „Leuteköchin “, die „ Hausmädchen “ und die „ Außendirnen “

ihr Unterkommen , da wollen , während die verheiratheten Bedienſteten meiſtens , und natürlich immer die Taglöhner ,

im Dorf ihre Behauſung und eigene Wirthſchaft haben , der Kutſcher und — je nachdem — der Reitknecht , der

Diener , die übrigen zahlreichen Knechte und „ Jungen “ ihre Schlaf - und Speiſeräume . Daß an ſolchem Tiſch Tag

ein Tag aus zwanzig bis dreißig Menſchen Morgens , Mittags und Abends geſpeiſt werden , iſt nichts Ungewöhn⸗

liches , und wenn in der Ernte noch, wie häufig , fremde Arbeiter dazu kommen , ſo mögen ' s auch wohl vierzig bis

fünfzig Koſtgänger werden .

Da muß denn oft oder vielmehr meiſtens noch ein zweites , geräumiges Neben - oder Wirthſchaftshaus her ,

gewöhnlich maſſiv , weil es aus der neueren Zeit ſtammt , und mit Ziegeldach , während alle übrigen Hofgebäude ,

mit einziger Ausnahme des Pferdeſtalles , faſt allerwärts noch Fachwerkwände und das Stroh - oder Rohrdach haben ,

wo denn auf irgend einem ſicher nicht das Storchenneſt fehlt .

Ihr begreift ' s , daß eine ſolche Wirthſchaft in Ordnung und im tüchtigen Gange zu erhalten , kein Spiel

und kein Spaß iſt , und daß es , ihr draußen und drinnen vorzuſtehen , eines ganzen Mannes und einer rechten

Frau bedarf . Sonſt geht ' s , wie man dergleichen leider Gottes nur allzuhäufig erlebt , eben nicht und — „ das

Lied hat ein Ende “ .

Das Dorf , das zu dieſem Hofe gehört und von den Arbeiter - , Tagelöhner - Familien bewohnt wird , iſt ,

ebenſo wie der Hof , faſt überall neu und daher auch regelmäßig aufgebaut . Es ſind die einfachen Häuſer , die wir

ſchon oben im alten Bauerndorf kennen lernten , nur ſolider und ſauberer , nicht mit Lehm- , ſondern mit ausgemauerten

Wänden und neuerdings häufig auch mit Ziegeldächern . Hübſch iſt ſolch ein Dorf bei einem Hofe allerdings ſelten

oder nie ; es iſt darin nur für das Nothwendige geſorgt , und es macht daher einen nüchternen und ſo zu ſagen

parademäßigen Eindruck , obgleich es weder an Bäumen fehlt , noch an kleinen Gärten , noch an Blumenſcherben vor

den Fenſtern . Aber es geht ihm der Reiz der Unregelmäßigkeit und des Altmodiſchen ab .

Was man von der ſchlechten Stellung dieſer Leute geredet hat , iſt zum großen Theil Fabel . Natürlich

hängt auch hier viel vom „ Herrn “ ab, ob er gut und billig , oder hart und knauſerig iſt , ſich um die Leute be —

kümmert oder nicht . Im Uebrigen aber hat man hüben und drüben ſeine Rechte und Fflichten , welche genau be —

ſtimmt ſind , und iſt endlich nur für ein Jahr aneinander gebunden . Die Leute haben ihre beſchränkte , aber aus —

reichende Wohnung , freie oder doch ſehr erleichterte Feuerung und feſte Arbeit mit feſtem Verdienſt , der den

Landesverhältniſſen entſpricht . Sie haben Garten - ⸗, Kartoffeln - und Flachsland und die Weide für eine Kuh , und

das Brodkorn wird ihnen zu einem feſtgeſetzten , bedeutend ermäßigten Preiſe geliefert , wozu dann außer mancherlei

anderen kleineren Emolumenten durchgängig in Krankheitsfällen auch die koſtenfreie ärztliche Behandlung kommt ,

das heißt , wenn ſie dieſelbe annehmen und ſich nicht lieber auf ihre Koſten an einen ihrer — Geheimärzte wenden .

Es kommt allerdings , wie wir vorhin ſchon andeuteten , auch in dieſem ganzen Verhältniſſe viel weniger auf das

geſetzliche Recht , als auf die Obſervanz und auf die Perſönlichkeit an .

Vordem und bis zum Jahre 1848 , ja noch länger , herrſchte in dieſen Verhältniſſen die ruhigſte Ordnung

und war ſo gut wie von keiner Unzufriedenheit die Rede . Wenn auch auf den Pachtgütern und denen , welche

öfters ihre Beſitzer wechſelten , zuweilen , kam doch auf den alten Familiengütern ein Wechſel dieſer Leute meiſtens

ſo gut wie gar nicht vor : die Familien ſaßen dort ebenſo feſt , wie die Herrſchaft , und es war nicht eben ſelten ,

daß einzelne den gleichen Namen trugen wie das Dorf , das heißt alſo , vielleicht ſchon ſeit der Entſtehung desſelben

hier anſäßig waren oder zum wenigſten ſeit ſie überhaupt einen Familiennamen führten . Dies geſchah aber hier —

zulande bereits ſeit Jahrhunderten . Manche von ihnen waren im Laufe der Zeit nach ihrer Art ſehr wohlhabend

geworden und hatten wohl ihren eigenen freien Beſitz in einem Häusler - oder Koloniſtendorf , ohne darum aus ihrer

alten Heimat und ihren alten Verhältniſſen zu ſcheiden , und Andere trugen ihre Erſparniſſe zum „ Herrn “ , daß er

ſie anlege und ihnen verzinſe . — Dieſe patriarchaliſchen Verhältniſſe haben ſeit dem mehrfach genannten Jahre und
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ſicherlich nicht am wenigſten in Folge des gleichfalls ſchon erwähnten , auch wieder ſeit damals ſteigenden Güter —

handels , ſich leider ſehr verändert und hie und da vollſtändig ein Ende genommen . Erſt ſeitdem kennt man die

Auswanderung , den Arbeitermangel und —erſt ſeitdem wurde die Niederlaſſung in den Städten eine faſt unbe⸗

ſchränkte — das Proletariat .

Hinter dem Herrenhauſe und , wo Platz iſt , auch zu ſeinen Seiten , breitet ſich der Garten aus , größer oder

kleiner , einfacher oder kunſtvoller , wie es der Geſchmack und die Mittel den Beſitzern erlauben . Doch kann man

überall , wo die Wirthſchaft in Ordnung , bemerken , daß er nichts weniger als ein Stiefkind iſt , ſondern daß ihm
die ſorgfältigſte Pflege und meiſtens warme Liebe zugewendet wird . Er muß ebenſo gut , wie alles übrige ſeinen

Ertrag gewähren , aber man will auch Vergnügen an ihm haben und es ſich in ihm wohl ſein laſſen . Und da

man nur ausnahmsweiſe mit unergiebigem Boden zu kämpfen hat , da ſich überall alte Buume , wo nicht ganze Wäldchen

erhalten finden und der Waſſerreichthum des Landes bedeutend iſt , ſo lohnt das fröhlichſte Gedeihen die Arbeit und

Pflege und der Geſchmack findet reiche Gelegenheit , ſich in den verſchiedenartigſten Anlagen zu offenbaren . Daher

iſt es denn auch für den Beſucher faſt überall eine Freude , durch dieſe Gärten zu gehen , und er verſteht die Freude ,

welche die Beſitzer ſelber an ihnen haben .

Iſt doch ſchon der Küchen - oder Gemüſegarten in ſeiner Ausdehnung , ſeiner Ordnung , ſeinem Reichthum eines

freundlichen und bewundernden Blickes werth , mit allem , was ſich an ihn anſchließt , dem ſauberen Bienenhauſe hier ,
der langen Reihe von Treibebeeten dort , und müſſen doch auch die zahlreichen , geſunden und kräftigen , alten und

jungen Obſtbäume unſere Aufmerkſamkeit erregen . Man legt hier mit allem Recht einen ſehr hohen Werth auf

reichliches , gutes und feines Dörr - , Koch - und Tafelobſt und widmet ihm die ſorgfältigſte Pflege , denn es bildet ein

Hauptnahrungsmittel in dieſen Gegenden . Zum Moſten , wie im ſüdlichen Deutſchland , reichen die Quantitäten

allerdings nicht aus — dies Getränk iſt im Norden ja überhaupt auch ſo gut wie völlig unbekannt — , ſind im

Uebrigen aber immerhin äußerſt bedeutend , und die feineren Arten ſtehen an Zahl und Güte den ſüddeutſchen nicht
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im entfernteſten nach . Der Widerſpruch zwiſchen dieſer Thatſache und dem doch um vieles ungünſtigeren Klima ,

über den manche Süddeutſche nicht fortkommen können , löſt ſich auf das Einfachſte , wenn man erwägt , daß die

Ungunſt der klimatiſchen Verhältniſſe , d. h. die Unbeſtändigkeit der Witterung , vollkommen aufgewogen wird durch

die unausgeſetzte und ganz beſondere Sorgfalt und Pflege , welche man hier in durchſchnittlich viel höherem Maße

den Schützlingen zupendet . Wo dieſelbe bei einzelnen Züchtern im Süden die gleiche iſt , ſind ſelbſtverſtändlich auch

die Erfolge wiederum um vieles günſtigere .

Aber auch die eigentlichen Zier - und Blumengärten und Parks zeugen nicht weniger von der Pflege , der

Liebe und dem Geſchmack ihrer Beſitzer . Es finden ſich hier und dort Anlagen dieſer Art , die auch den höchſten

Anſprüchen genügen , kleine Paradieſe , wo ſich alles vereint , was das Auge entzückt und das Herz bezaubert . Die

ſanfteſten Raſenplätze und die duftvollſten und farbenreichſten Blumenpartien , die prächtigſten , aus alter Zeit

erhaltenen Hecken und Berceaus und wieder die reizendſten Gebüſchgruppen , ſchattige Alleen und lauſchige Waldwege,

die ſtillſten Tiefen und die anmuthigſten Durchblicke . Hier im verſteckten Grunde ein Teich , der von Goldfiſchen

wimmelt , dort ein ſpiegelklarer See , auf dem die Schwäne dahingleiten und bunte Enten ſich tummeln ; da ein

breiter Kanal , der ſich bald durch die Anlagen zieht , bald die Grenze bildet . Und zu dem allem ein großer Reich⸗

thum an den ſchönſten und kraftvollſten Bäumen , zwiſchen denen euch nicht ſelten wahre Prachtexemplare begegnen .

Man findet faſt durchgängig Sinn und Pietät für dieſe alten Burſche .

So ſtehen hier jene Tannen , die uns ſchon weit in die Ferne hinaus begrüßten . Sie haben an Stärke

und Geſundheit , an Höhe und vollendeter Ebenmäßigkeit weit und breit nicht ihresgleichen . So denken wir mit

Liebe zurück an zwei uralte Linden , die auf einer anderen Stelle das Haus hüben und drüben beſchatten und

beſchirmen , mit klafterdicken , weit über das Dach hinausragenden Stämmen und einen mächtigen Umkreis lauben —

artig überwölbenden Kronen . Und ſo könnten wir von hier erzählen und von dort . Denn ob auch nicht alles ,

was wir eben zuſammenſtellten , überall im gleichen Verein und in gleicher Schönheit zu finden iſt , — das eine oder

andere Stückchen davon treffen wir dennoch faſt allerwärts und fühlen uns ſtets dadurch angeheimelt .
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